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§§ m Montag ist Dar es
§§ Salaam erreicht. Der

§§§§Ramadan geht zu

Ende und es ist Feiertag. Alle
Geschäfte und Botschaften
in der Stadt sind geschlos-
sen. Nu'die Polizei arbeirel.
Als Siggi falsch n eine Ein-
bahnstraße einbiegt, sollen
w r bezahlen. Wir lassen uns
auf eine Diskusslon ein. Da
wir nicht in Eile sind, packen
wir unse[e Camprngstuhle
aus uns setzen uns neben
unseren Geiändewagen an
die Hauptstraße. lch schrel-
be einige Notizen in mein Ta-
gebuch, um Zeir z- gewi^
nen.

Dre Beamten mit Maschi-
rerp sro er sind ve 'ulSi-
chert. Dann beginnen die
Preisverhand ungen

lctr e zä' e dass .\ - -'
wenig Ge:o r ba' naoe'. Ä -

leserl-nder' crt -r.. r.
W'o -' e- ,. = . '':- .

chen w r, ver:ss
mat onen -be' :

dass es anr Gre--'-.:
ma gerÜchte\,r,ie s: - -

ne Brücke.
Unsere Hoffnurg:-

ter ent ang oe- C . -

nach Mosamb k zr ge a-
sind deswegen at'r s -
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deutschen Chirurgen, der m i
seiner sudafrikanischen Frau
in einem alten Magi-
rus-Deutz unrerwegs isL, e'
mutigen auch nicht. Wir er-
fahren von inn , dass zwei
Deütsche, de verrJckr ge-
nug waren, sich ein Floss zu
bauen, erst kurzlich geschei-
tert sind. Aber wer baut sich
schon ein F oss, um sein
Auto zu versenken?

Die Alternative wäre, das
Fahrzeug von Lindi oder Mat-
wara in Tansania nach Mo-
cimboa de Praia in lVosambik
zu verschiffer Aber das ist
teuer. Wir entscheiden uns,
die Küste von Tansania hinab
zu 'ahren, mir oer wi^ziqen
Chance, doch eine Vlöglich-
keit zu finden. Ansonsten
müssten wir die sudliche tan-
sanische Grenze entlang
über Newala, lVasasi, Tundu-
ru und durch den Ruvu-
ma-Land-Distrikt bts N,4alawi
fahren. Dieser Umweg kos-
tet aber eine iVenge Zeit
samt Kilometer.

Campen im Urwald

Es ist heiß.38 Grad Celsius
und wir stehen mit unserem
300 GD des Baujahres 1982
im Stau, als wir Dar es Sa-
laam verlassen. Dann geht es
b s Kibiti gut voran. Auf der
Strecke nach Ndundu ist der
Asphalt erstklassig. Am Ziel
warten wir am Ruf iji Fiuss auf
die Fähre, die gerade anlegt.
Doch der zweite Lkw mit auf-
gesartelrer Container
schafft es nicht von der Fäh-
re. Nach vier Versuchen und

Verfallene Brücken
zählten noch zu den
harmlosen Abenteuern
der Reise von Siggi und
Martina Kütter. Mit einem
betagten 300 GD durch-
querten beide den afrika-
nischen Kontinent von
Nord nach Süd.



mit Hilfe alLer Zuschauer
klappt es dann doch noch.

Nachdem wir den Rufiji Ri-

ver uberquert haben, fahren
wir durch schier unendlich
we tes Sumpfgebiet. Die Fra-
ge nach einem Ubernach-
tungsplatz wird akut Zuma
sich der Sump{ zu immer
dichter werdendem Urwa d

rnausert Wir finden letztlich
e n D ät-chen. F'n tleires
Kies och d rekt an der Plste

Die Nacht rst brütend he ß.

Wir lauschen nur noch der

Geräuschkullsse des Urwal-
des: Grilen, Frösche, Affen,
deren Geschrei gelegentlich
dLrrch ernen vorbeidonnern'
Cen Lkw unterbrochen wrrd.

Begegnung der

dritten Art

Es geht welter durch wun-
derschönen Urwald, vorbei
an Manqohalnen mit Palmen

und Baobabs Dreses Land
ist traumhaft schön I Nur dte
Prste ist dle Höl e lnd nur zur
Trockenzelt befahrbar. At
dieser Jahreszeit sind die
Vlangos rerf. Unter jedem
Baum ent ang der Strecke
verkaufen e nheimlsche Fa-

millen dle heruntergefa 1e-

nen Früchte in gef ochtenen
Körbchen.

ln xi vr a Va.o, o 'a^'e^ v\ T

an den Strand, um zu car^n-

pen. Es rst ein we ßer Sand-
strand mtt v elen Kindern, dre

im turkisfarbenem Meer ba

den Dazu Fischer, die he r--
.eh,e. -^o cjie große- - -

sche im Sand enthäuten.
W r gehen unserem Al .;.

nach. Das heißt, Brennma.:
rial f ur das Lagerfeuer s,'
chen. Heute ist es Strandg-
gemischt mlt Kokosnuß'.
sern. A s es dunke ge\i. : '

den st, si.zt nur noch e' i
heimlscher neben uns, :;-
n cht weicht. Aber Lt-:-
Aoe ^oessen re;ch L a lc
drei Doch der junge lVla
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bleibt weiterhin am Lager sit-
zen, selbst als w r uns in un-
ser Dachzelt verkriechen.
Am r'ächsten Morgen s tzt e'
immer noch da und beobach-
tet uns stumm.

230 Kilometer

bis Lindi

cher sind zeitweise so groß,
dass wir uns mit dem G darin
verstecken könnten. Ich bin
müde, es ist heiß, etwa 37
Grad Celsius und bewölkt.
Wir kommen nur mühsam
230 km weit.

20 Kilometer vor Lindi ma-
chen wir am Stand Rast und
beschließen, zu campen. Nur
ein paar Fischer sind da, die
uns frisch gebratenen Fisch
verkaufen. Mangrovenwald
'nit r.nzäh igen Wasservö-
geln zur einen Seite und ein

Es geht welter
Hölenpiste. Die

auf einer
Sch laglö-

unendlich weiter Strand mit
Palmen fur uns allein auf der
arderen Se Le. lch lauie arr
Strand entlang in der unter-
gehenden Sonne und samm-
le faustgroße TigerMa-
rie-Muscheln, die es sonst
nur in Souvenirläden gibt.

Von Matwara

nach Kilambo

Wir essen in Matwara zu
Mittag: Oneletr gef-rrl. rr.t
Pommes. Lecker. Beim Es-
sen spekulieren wir uber den
Grenzf luss. Wir wollen direkt

zum Ruvuma River fahren,
um zu sehen, wie die Lage
ist. Zuvor hat uns ein Polizist
ve rs ic h e rt, dass es ke in e

Fähre, kein Ponton und damit
keine Chance gibt, mit dem
Fahrzeug nach lVosambik zu
kommen.

Nach rund 100 Kilometern
ist der Fluss errelcht, der hier
etwa 300 Meter breit ist. lm
Fluss sind klelne Inseln zu se-
hen - und auf der gegenubet
liegenden Seite Vlosambik.

Siggi watet mit Einheimi-
schen durch das seichte
Flusswasser zu einer der ln-
seln. In der Zwischenzeit be-
obachte lch, wie Flusspferde
im F uss bade' und an "nir
gemächlich zwei Krokodile

vorbeischwimmen. Eln Jun-
ge glaubt, uns helfen zu kön-
nen und weist;ns eirer
Weg durch Zuckerrohrfelder
zu einem Dorf. Dort warten
wir auf den Altesten. Mit uns
harrt das ganze Dorf. Nach
gebührender Zeit erscheint
dann lsmae Morammed.

Wir erzählen ihm von unse-
rem Plan, mit dem G über
den Fluss zu kommen. Unse-
re ldee ist es, zwei Dhauen
nebeneinander zu binden
und mit einer Plattform zu
versehen. Doch woher stam-
men die Dhauen? Es gibt nur
wenige Fischer, die ein sol-
ches Boot besitzen. U nd
kann die Konstruktion den
Wagen tragen? Wie bekom-



men wir den Geländewagen
auf das Boot?

Nach angem Hin und Her
neinL lsrrael, ohre Eile wäre
ailes moglich.

Obwohl er einen kompe-
tenten Eindruck macht, hal-
ten wir das Vorhaben noch
f ür eher f raglich. Wir verabre-
den uns für den nächsten
Morgen in Kilambo an der lm-
migration. Dort möchte ls-
mael erst einmal klären, ob
die Polizei und der Zoll unse-
re Ausreise mit dem Fahr-
zeug erlauben.

Ruvala Camp

Wie verabredet, treffen wir
uns am Morgen mit lsmael
im Immigration Office Die
Formalitäten sind kein Pro-
blem. Er verlangt drei Tage,
um alle organisatorischen
Dinge zu er edigen. Darauf
geben wir uns oie Ha-d - w ie
nach einem Geschäftsab-
schluss.

Wir machen uns auf zu un-
serem Basiscamp Ruvala.
Jetzt ist Warten angesagt.
Beim belgischen Camp Be-
sitzer schnorren wir Diese,
den es nur in lVatwara zu
ka;fen gibL. Wir w ssen
nicht, wo sich in lVosamblk
die erste lVöglichkeit zum
Tanken findet 20 Liter be-
kommen wir. Damit kom-
men wir mil dem Rest m
Tank rund 300 Kilometer
weit.

Am Abe^d essen wir mit
dem Belgier. Er lebt seit drei
Jahren hier und kennt die Ge-
pflogenheiten. Wir erfahren,
dass in Dar eine Dhau pro
Monat für 80.000 Schilling -
das sind etwa 100 US Do lar -
gemletet werden kann. Dann
werden wir noch vorsorglich
in die lokalen Verhandlungs-
techniken eingeführt.

Die Verschiffung

Wir brechen früh am lVor-
gen auf nach Kilambo. Auf
dem Weg dorthin lassen wir
in Msimbati das ,,Carnet de
Passage" stempeln. Am
Custome'Off ice erhalten wir



einen Brief für die lmmigrati-
or. H er r'mrrt -eder 

se nen
Job ernst.

Beim Verlassen des Dorfes
werden wir von einem Be-
amten auf dem Moped ange-
halten, der uberpruft, ob alle
Behördengänge absolviert
sind.

Dann stenen G uno wir am
Flussufer. Zwei Dhauer, je
sechs Meter lang und zwei
Mele'breiL, sind längs rit ei-
nem dic(en Tau und zwe'
Holzstangen verbunden. Als
Plattform wurden Hölzer an-
gereiht, dle'wie Bohnenstan-
gen aussehen.

Siggrund ich sowie alle Ein-
heimischen diskutieren, ob
d'ese Konstrul. tior hä't.

Traditionell können Preis-
verhard ungen sehr lsngwie-
rig sein.

Man drückt die geforderte
Summe auf ein Viertel, nach
zwei weiteren Geboten redu-
ziert man auf die Hälfte und
einigt sich bei drei Vierteln
der Summe. Nach angemes-

sener Zeit slnd wir ber 60
US-Do lar

lch otse G samt Siggi auf
die schma,e Rampe, die aus
jeweils vier zusammenge-
schnürten Bohnenstangen
bestelt: bre L ge^-g 'ür-e e -
nen Reifen. N,4it Allrad und
Untersetzung ge angt der
Geländewagen an Bord. Als
die Vorderreifen auf das
zweite Boot rollen, brechen
die Holzstangen durch. Ern

Brett sorgt fur mehr Stabili-
tät. Letzrlich hei3t es: Le nen
los und wir schwimmen.

Rund 20 Dorfbewohner,
der G und wir bef inden sich
auf der Konstruktion. Durch
vier Stangen und zwei Pad-
deln werder wr angetrre-
ben. Eine Mordsspektakel,
auch wenn das Auto re ativ
schräg und die Boote tief im
Wasser hängen. Zwei Mann
schöpfen fleißig Wasser aus
dem Rumpf.

Wir erreichen die andere
Seite des Ruvuma River, der
die Grenze zwischen I ansa-

An Bord von zwei Dhau-
en wird der G üb.erge-
setzt. Die erste Uberque-
rung des Grenzflusses Ru-
vuma ist gelungen.

nia und Mosambik brldet Wir
haben nur das sandige, fla-
che Ufer zum Entladen. Als
die Reifen schließlich wieder
au'fester-r Boden grei'en, st
es geschafft: Wir haben als
Erste mit einem Auto im Ge-
päck den Grenzfluss über-
quert.

Nach 30 Minuten an der
lmmigration sind die Proble-
me durch den nrcht vorhan-
de^er Stempe 'ür e nre sen
de Fahrzeuge ge öst und es
geht in Rrchtung lVocimboa
da Praia auf die Piste.

Pisten-Erfahrungen

In Mocimboa da Praia es-
sen w r zrm Fruhstuc<, e nen
Teller Scampis. Er kostet um-
gerechnet zwei Mark. Wir er-
fahren von einem deutsch-
sprechenden tinheimi-
schen, dass die Straße nach

Pemba sch echt ist. Er behä11
recht.

lm ,,Pemba Take away"
gibt es Coca Cola. Der Besit-
zer des Lokals sol Deutscher
sein, lässt sich aber nicht bli
cken.

Weiter. Der Weg führt ent-
lang der Kuste. Die Farben
machen süchtig: Turkisblau-
es lVeer, weißer Sand, grr,re
Kokospalmen, wolkenloser
Himmel Wir finden ein klei-
nes Dlätzchen im Schatten ei-
nes Cashwabaums und ge-
hen Baden Eine Abkühlung
ist es nicht: Die Wassertem-
peratur entspricht der Kör-
pertemperatur.

Nach einigen Tagen ver-
lassen wir Pemba und den
,,Cabo Del Gado Distrikt"
und fahren die ,, 106" in
RichLung Nin-ialo, b'egen
dann ab nach Nambula und
reisen entspannt ins Lan-
desinnere nach Malawie.

Dre größte Hürde der Reise,
die Uberquerung des Ruvuma
Rivers, ist gemeistert. §


